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1945: das Ja h r  der Landesbefreiung begann nicht allein in der po­
litischen Geschichte unserer N ation ein neues B la tt. Dasselbe hat sich 
in der Gesam theit unserer K u ltu r wiederholt, som it auch in unseren 
Gesellschaftswissenschaften. Es dürfte jedoch dieses neue B latt -  etw a 
mit Ausnahme der Philosophie -  in keiner der Wissenszweige so neu so 
rem  so unbeschrieben gedünkt haben, daß man es erst von nun an ’zu 
beschreiben hatte , wie au f dem Gebiet der ästhetischen Forschungen 
Wollten w ir über E rneuerung sprechen, dann erhielte liier der Ausdruck 
einen besonderen Nachdurck. Nicht im Sinne etw a des Beginnens vom 
absoluten N ullpunkt, des völligen Mangels an Tradition. Vor allen D in­
gen fallt der Ballast negativer Tradition. Vor allen Dingen fällt der Bal­
last negativer Traditionen ins Auge. Im  alten , feudalkapitalistischen 
ngarn dessen eingeschlangene R ichtung eine spezifische V ariante 
des preußischen Weges war, und das die Lasten der sozialen R ückstän­
digkeit mi t zuschleppen hatte , kam  die den Schicksalsfragen des Zeital- 
ters und darin  denen nationalen Daseins verantw ortlich entgegenschau­
ende Philosophie zu keinen richtigen Ehren; die ungeliechmäßige E n t­
wicklung ließ m unseren kulturellen Leben der L ite ra tu r, innerhalb der­
selben der Lyrik, und der Musik diejenige Rolle zukommen, welche 
anderswo che das progressive Selbstbewußtsein artikulierende begriff- 
iche Denken zu spielen ha tte . Davon rüh rt die bis zum Jah re  1945 an ­
haltende eigenartige Doppelheit unserer Ä sthetik her. E inerseits wurde -  
von seltenen Ausnahmen abgesehen -  ihre Entwicklung, als solche einer 
philosophischen Disziplin, zufolge der Übermacht des von Endre AÄv 
gepeitschten „ungarischen Brachackers“ provinciell-kleinkalibrig, hlumen- 
arm  verunkrautet. Zwischen den beiden W eltkriegen m achte sogar 
die burghehe Völkercharakterologie die Not zu r Tugend, durch die Be­
hauptung: es sei der ungarischen Seele jegliche „nebelhafte A bstrak tion“ 
fremd. Andererseits verm ochte eine A rt der die unbebaute, leere Stelle der 
wahren Kunstplulosophie einnehm enden, eigentümlichen Essayl ite ra tu r 
dennoch aufzublühen, und zum Teil auch die K unstk ritik , diezw ar Belin- 
skij den revolutionär-dem okratischen Zug der russischen Entw icklung
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in Augen behaltend -  berechtigterweise als ,-bewegliche Ästhetik* 
bezeichnet hatte ; bei uns h ä tte  — wieder einmal von exceptionellen 
Ausnahm en abgesehen -  das Bruchwasser, das s te ts  stehende, sich in 
Bewegung setzen müssen. Dazu kamen noch die Zerstörungswirkung 
wolfsgrauer Ideen“ , wie das A ttila  .József voller B itterkeit festgestellt 
hat- die voneinander Lebende, parasitische Inzucht des Nationalism us 
und nationalen Nihilismus, der insbesondere nach dem Untergang der 
ungarischen Räterepublik überhandnehm ende Irrationalism us, ganz 
allgemein: das W uchern der vom Ausland im portierten und selbst mit 
einheimischer Frucht gekreuzt epigonenhaften, spät bürgerlichen Philo­
sophie und Kunstphilosophie; und man könnte die Liste jener K rank­
heitsherde. welche die wissenschaftliche Forschung versucht haben, 
noch lang fortsetzen. All dem hat das steigernde Eindringen der unver­
hohlenenFaschist ¡sehen Ideologie in die Ästhetik nur die Krone aufgesetzt. 
Es m achte also die volksfeindliche Politik der herrschenden Klassen 
und der jämmerliche Sturz derselben klar ersichtlich: es wurde zur Zeit 
der Befreiung ein Trüm m erhaufen auf unseren Wissenszweig vererb t.
Freilich nicht allein die Trüm m er von längst baufälligen, ver­
morschten K onstruktionen. Denn es gab auch eine linksorientierte Oppo­
sition in der einheimischen K unsttheorie vor 1945. \  or allen Dingen, 
es sickerten aus unterirdischen und halb-legalen Adern die belebenden 
Säfte des m arxistischen Gedankens auch auf die von Dürre heimgesuch­
ten Felder unseres sozialwissenschaftlichen Lebens, und auch das th e ­
oretische Potential ist nicht zu unterschätzen, welches in der künstle­
rischen kulturellen A ktiv ität des bürgerlichen Radikalism us und der plebe­
jischen Opposition verborgen lag. Es genügt an dieser Stelle der Hin­
weis auf die theoretische Nachlassenschaft von A ttila  József, au f die I ub- 
lizistik von György B álint, au f die theoretischen In itia tiven  von László 
M átrai, Antal M olnár oder gar von Sándor Sik. Es hat aber der prog­
ressive K unst und  progressiven Gedanden gleichergestalt hassende F a ­
schismus auch diese, selbst in ihrer Isoliertheit vielversprechende Mög­
lichkeit in einer bru talen  Weise zur unterirdischen Tätigkeit genötigt, 
ihre R epräsentanten auch physisch dezim iert. Trüm m erhaufen und 
Konkursmasse: sowohl bildlich, wie auch wörtlich verstanden krochen 
aus den einstürzenden Kellern die wenigen Überlebenden, die bei uns 
im Zeitchen des antifaschistischen Hum anism us Ä sthetik zu kultivieren
wollten und konnten. . ,
D arum  bedeutete  die Landesbefreiung eine entscheidende wissen- 
scflaftsgeschichtliehe W endung. Der U m stand, daß sich die H aup tver­
tre te r  der bürgerlichen R ichtungen politisch arg kom prom ittiert haben, 
oder aber aus unterschiedlichen Ursachen in oppositionelle Positionen 
zurückgedrängt w urden, dürfte  keine chemisch-rein ungarische, auch 
keine osteuropäische E igenart darstellen. In der benachbarten Tschecho­
slowakei und  in Polen scheint beispielsweise die Lage anders gewesen zu 
sein. D essenungeachtet war schon bei den Anfängen eine n ich t zu ver­
nachlässigende Eigenheit des ungarischen K ulturlebens das vorhin e r­
w ähnte lästige E rbe, oder aber nachgerade das F ak t, daß es kaum  welche
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erbtüm liche W erte gab. Es hat sieh aber paradoxerweise gerade dieser 
eigenartige Ausgangspunkt als über alle Mäße hinaus vorteilhaft für die 
m arxistische K unstphilosophie bew ährt, als sie au f den Plan des sich 
neuorganisierenden öffentlichen Lebens der W issenschaft h inaustra t: es 
erwies sich letzten Endes diese als einzige R ichtung, welche unserer in 
der Langeweile der K athederphilosophie versunkenen, provinzialischen 
oder pseudomodernen, von der wirklich progressiven künstlerischen 
Praxis und den gesellschaftlich-kulturellen Bewegungen nahezu herm e­
tisch abgeschlossenen heimischen Ä sthetik eine wirkliche Perspektive 
zu verleihen verm ochte. E s  wurde die Bedeutung dieses Faktes durch be­
stim m te vorteilhafte Voraussetzungen persönlicher N atu r gesteigert- 
die ideelle Neuorientierung der Disziplin konnte die Zugrundelegung von 
solchen Leistungen erleichtern, als diejenigen, welche die aus der Em igra­
tion Heim kehrenden: Georg Lukács, József Révai oder Béla Balázs,'der 
Film ästhet vorzulegen verm ochten. Auch in ästhetischer Beziehung 
strah lte  eine in sozialistischer R ichtung ausbaufähige, progressive Volks­
frontidee aus ihren noch w ährend der Em igration verfaßten, und nach 
1945 endlich auch in der H eim at in legaler Auflage veröffentlichten Wer­
ken aus. Die Idee des Bundes künstlerischer K u ltu r und  dem okratischer 
\ olksm acht. Es kam im ästhetischen Leben europäischer, sich in der 
volksdem okratischen R ichtung entw ickelnder N ationen kaum  zuoft zu 
einer solchergestalt radikalen Wendung: wobei natürlich die größte An­
ziehungskraft, auch Schwung und Ansehen den sich entfaltenden m ar­
xistischen Forschungen -  die „bewegliche Ä sthetik“ , die K ritik , welche 
endlich eine philosophische Basis erhielt, m iteinbegriffen -  auch bei uns 
nicht einfach die Persönlichkeiten ausnehm ender R üstung verliehen h a t­
ten , \ ielmehr die endlich aktiv  gewordenen Volksmassen, die gesell­
schaftliche Entw icklung selbst, innerhalb derselben die bald auf die 
Tagesordnung gesetzte dem okratische K ulturrevolution. Es gelangte 
also in den „K oalitionsjahren“ des Z eitabschnitts 1945 -48 , nam entlich 
m den Ideenkäm pfen der Epoche, eine Ä sthetik zur Hegemonie, in wel­
cher die Pseudoautonom ie der „reinen K unst“ überzeugend kritisierende, 
den Blick des K ünstlers und  des Em pfängers au f die sich bewegende 
gesellschaftliche \ \  irkliehkeit lenkende W iderspiegelungstheorie eine 
Sc hl üssél rolle zu spielen ha tte , ferner auch die m aterialistische D ialektik 
von Inhalt und Form, der Realismus als w ertorientierender Begriff, das 
Prinzip der von ihrer rom antischen Mystik bereinigten Volkstüm lichkeit 
und so weiter. Es gehört freilich zur vollen W ahrheit, daß diese zum  Aus­
gangspunkt dienende Lage auch ihre negative Seiten gehabt hat. Die 
N euorientierung bedeutete einen radikal neuen Anfang; nicht zu letzt in 
dem entschiedenen, kritischen Entgegenschauen dem negativen Teil 
dei E ibschaft, in dem kom battan ten  Streitgeist. Es konnte sich aber 
das neue — insbesondere im allerersten Anfang — bloß auf eine ziemlich 
beschränkte Forschungsbasis stü tzen. Und wie es sich später herausge- 
stellt hat: es wurde zum  H andikap der U m stand, daß inm itten der S türm e 
des alltäglichen Kam pfes die antidem okratische, antim arxistische äs­
thetische Auffassung die ihr gebührende, auch wissenschaftlich detaillier-
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te  W iderlegung, die ihr erneutes E lektrisieren ein für allemal unmöglich 
gem acht hä tte , nicht jedesmal erhalten hat. Es kam  beispielsweise nicht 
selten zu einem Nachweis reaktionärer politischen Funktion an Stelle von 
argum entierenden D ebatten  -  nicht gerade zum  Vorteil derjenigen 
Sache, deren wissenschaftliche Repräsentanz in der Epoche, die dem 
Trödelm arkt der K oalitionszeit, dem J a h r  des Um bruchs 1048 gefolgt hat, 
schon die gesellschaftlichen und kulturellen W idersprüche zu bewälti­
gen gehabt hätte , welche der Aufbau der sozialistischen Gesellschaft, die 
in ternationale  Lage des Sozialismus hervorgebracht hatten . Heute un ­
terliegt es keinem  Zweifel mehr, daß auch auf dem Gebiet der Ä sthetik 
Diskussionen über gewisse einflußreiche bürgerliche Theorien gegeben h a t , 
die man nicht bis zum  Ende führte . Es ist also nicht zu verwundern, daß 
jede spätere K onfliktsituation eine ganze Reihe der verm eintlich bereits 
bekäm pften W ahnglauben neubelebt hat. Wo doch in dem Zeitabschnitt 
nach dem Jah re  des Um bruchs an solchen Konflikten nicht mangelte; 
die schwierigsten von ihnen waren gewiß der auch die Ä sthetik betreffende 
Sektarianism us der Personenkult, des weiteren die Folge des offenen 
Angriffs der gegenrevolutionären K räfte  im Jah re  1950. Auch das e r­
k lärt, warum  der m arxistische ästhetische Gedanke bis zum heutigen 
Tag alte  wissenschaftliche Diskussionen von neuem durchzukäm pfen 
h a tte  und hat: voller Geduld und unbeugsam  immer wiederzurückzukeh- 
ren zu einer noch beweiskräftigeren, überzeugenderen E ntfaltung  seiner 
G rundw ahrheiten. So geschah es in den sich immer wieder erneuernden 
Prozessen um  den Realismusbegriff, so war es gelegentlich der Deutung 
der Form-, insbesondere aber der S truk tu r frage, so auch im Zusamm en­
hang mit den Fragen der Gesellschaftlichkeit des Ästhetischen, der Volks­
verbundenheit der K unst.
Das Ja h r  des Um bruchs -  1948 — war jedenfalls die O uvertüre zu 
einer neuen Periode. Es wurde tatsächlich aktuell, unsere ästhetische 
Gedankenwelt im L ichte der auf die Tagesordnung gestellten kulturellen 
Revolution um zuordnen. W ährenddessen hat sich auch der erst '  or weni­
gen Jahren  W urzeln geschlagene Baum der heimischen marxistischen For­
schungen mit neuen Sprossen bereichert. Dem Prinzip der Volkstüm lich­
keit gesellte sich die das Element der Klassenbewußtheit enthaltende K a­
tegorie der Parteilichkeit bei, die R e z e p t ioiisineorie dem okratischer La­
dung verdichtete sich im Postu lat Gem einverständlichkeit der Kunst; 
und°die K ulturpolitik  bem ühte sich, kurzerhand eine .Monopollage für 
die zum  Verallgemeinern, zum  wertenden Beeinflussen der künstlerischen 
Vorgänge berufene m arxistische ästhetische Theorie zu verschaffen. Es 
wäre eine Analyse von breiteren gesellschaftgeschichtlichen, ganz allge­
mein: von weltpolitischen Vorgängen erforderlich um zu beurteilen, ob und 
wieweit diese beschleunigte Entwicklung, diese auch durch die heim i­
sche kulturelle Lage zur Reife gebrachte, unaufschiebbare „Forderung 
des Tages“ vonnöten war, inwieweit ha tten  dabei die im Konnex mit der 
Beschleunigung entstandenen subjekiivistisch-voiuniuristischen Vor­
stellungen eine Rolle zu spielen. Gewisse Begriffe gehören seitdem jeden­
falls zum  stabilen Stam m aterial unserer K unsttheorie, fügen sich in die
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-  selbstverständlich niemals rein lineare — Reihe der theoretischen W ert­
akkum ulation. Einer dieser B egriffeist der sozialistische Realismus, bei 
dessen Bearbeitung die wichtigen Erkenntnisse der sowjetischen Ä sthetik  
zweifellos eine Rolle gespielt haben; aber genauso auch manche der hei­
mischen kulturpolitischen Belehrungen, nicht zu letzt das unum gänglich 
gewordene A uftreten gegen die Verteidiger der die W eltanschauung für 
gewichtslos erachtenden „unparteilichen“ K unst, oder gegen den in der 
Kunst em pört auchenden Schematismus, ln  der positiven W aagschale 
treffen wir -  wie es uns heute scheint -  diejenigen K räfteanspannun­
gen an, welche die heimische Forschung — an erster Stelle au f die An­
regung von Georg Lukács -  zum Ausbau einer system atischen m arxis­
tischen Ästhetik gemacht hat. au f denjenigen Grundlagen, die in der Sow­
jetunion in den dreißiger Jahren  entstanden sind, in der R ichtung auf 
die Rekonstruktion der M arx-Engels-Lenin’schen ästhetischen K onzep­
tion und auf das im Laufe inw ärtiger A useinandersetzungen erfolgte K on­
kretisieren dieser Grundlegung. Auch der K am pf gegen die künstlerische 
Dekadenz brachte nicht zu unterschätzende theoretische Ergebnisse. 
Dessen ungeachtet konnten diese Bestrebungen bis zum XX. Kongreß 
der kommunistischen Partei der Sowjetunion, genauer gesagt- bis zur 
neuen Grundlegung der K ulturpolitik  der Ungarischen Sozialistischen 
A rbeiterpartei, nur mit schweren Verzerrungen belastet verwirklicht 
werden. E rstens einmal erlitt der sich belaubende Baum m arxistischer 
Ä sthetik  arge Frostschäden: der auf dem Boden der Personenkult en ts tan ­
dene Dogm atismus gereichte dem in der m arxistischen gesellschafts­
wissenschaftlichen Entwicklung grundlegenden schöpferischen, vitalen 
Gedanken nicht zum Vorteil: er hat die m arxistische Idee wiederholt 
schwer kom prom ittiert, verw irrte die bezüglich des wissenschaftlichen 
F o rtsch ritts  differenzierte Beurteilung erheischende ästhetische Theorie 
kulturpolitische Strategie und Taktik , er subjektiv ierte die ästhetische 
W ertordnung und m achte sie labil. Diesen Frostschäden setz te  die Krone 
der Sturm  auf, den der Revisionismus, welcher dem Dogmatismus au f 
Schritt und T ritt nachging, in unseren ästhetischen Forschungen aus­
gelöst hatte . 1050 erhielten wir eine drastische Belehrung auch darüber, 
daß die deklarierte Monopollage der marxistischen Ä sthetik purer Selbst­
betrug ist. solange wir au f dem spezifischen Kampffeld der Ideen den 
bürgerlichen Anschauungen keine Schlacht geliefert haben, solange wil­
der K ulturpolitik  adm inistrativer E inschränkung all das überlassen 
wollen, was unsere Aufgabe wäre: Aufgabe der R epräsentanten schöp- 
ierischer-inarxistischer K unsttheorie. Der ,.ungedachte G edanke“ (A ttila 
József) hat sich auch diesmal gerächt.
Demzufolge bedeuteten in den vergangenen drei Jah rzehn ten  der 
Geschichte der heimischen Ä sthetik die 1057 folgenden Jah re  einen aber­
maligen W endepunkt. Die allgemeine und K ulturpolitik  der U ngari­
schen Sozialistischen A rbeiterpartei erschuf die nötigen Voraussetzungen 
zu dieser Wendung, indem  sie in einem Zw eifrontenkam pf die theoreti- 
sehen In itia tiven  vom XX. Kongreß der Kom m unistischen Partei der 
Sowjetunion konsequent zur Geltung brachte. Auch au f dem Gebiet der
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ästhetischen Forschungen erbrachte die K lärung der Ideen das F ak t, 
daß m an den Zw eifrontenkam pf ernstlich auffaßte: die konsequent voll­
geführte K ritik des einander gegenseitig unterstü tzenden Geheimbundes 
der dogm atischen Silbenstecherei und des revisionistischen Renegaten­
tum s bahn te  den Weg für die schöpferische Nemverdung der m arxis­
tischen Ä sthetik, fü r die W iedereroberung ihres früher verlorengegange­
nen Orientierungsansehens. Der verw itterte  Baum kam nach und nach 
zu neuen K räften, faß te  in kurzer Zeit, m it einer von wenigen geahnten 
Schnelle W urzeln im furchtbaren Hum us des sozialistischen Aufbaus. N a­
türlich können die bloß quan tita tiven  Indizes irreführend seiti. Es gibt 
dennoch zu denken, daß die S tatistik  der Jah re  vor 1056 vom Erscheinen 
ein-zwei ästhetischer Bücher berichtet, während wir Mitte der sechziger 
Jah re  das jährliche Erscheinen von etwa 16—17 solchen Werken registrie­
ren können. Es ist jedoch weitaus wichtiger die them atische und ins­
besondere die gedankliche R ichtung, nach welcher dieses Anfüllen der 
durch den Dogm atism us geknebelten Glieder mit frischem  Blut, dieser 
Dam m bruch au f dem Gebiet der Publikationen hinwiesen: der schöpferi­
sche Gedanke erhielt freien Weg, der Gedanke, der auch in den V erhält­
nissen des im Bau begriffenen Sozialismus nur dann zu K räften  zu kom ­
men verm ag, wenn er, neben den Grundforschungen, auch den sich mit 
realen kulturellen Fragen beschäftigenden, angewandten Forschungen, 
den seitens der K ulturpolitik  beanspruchten W ertempfehlungen Platz 
m acht, und von m einungsläuternden inwärt igen Auseinandersetzungen 
nicht zurückschreckt.
Das w ichtigste Ergebnis dieser Epoche w ar gewiß das Erscheinen 
des späten ästhetischen H auptw erks von Georg Lukács, betitelt Die 
Eigenart des Ästhetischen (Az esztétikum  sajátossága), des ersten Drittels 
von einem geplanten m onum entalen marxistischen ästhetischen System, 
das aber bedauerlicherweise ein Torso blieb (1965). Eine Charakterisie­
rung. eine W ertung seines Gedankenreichtum s wäre im Rahm en des 
vorliegenden Referats von vornherein ein aussichtsloses l nternehm en. Es 
ist ein" Fakt, welches auch die von m arxistischer Seite kommende K ritik  der 
Ä sthetik Lukács’s selten bezweifelt: diese Synthese ist die großzügigste 
Summierung internationalen Ranges jener W erte, die im jahrzehntelan­
gen Prozeß unserer Disziplin ausgeschmiedet wurden: der auf das e r­
neute Begriffspaar von Mimesis und  K atharsis aufgebauten ästhetischen 
Gnoseologie und Ontologie; einer innerlich zusam m enhängenden Reihe 
von K ategorien, welche auf den hum anistisch-defetischisierenden Auf­
trag  der K unst genauso hinleuchtet, wie auch auf die innere Welt des 
Werkes: auf die für das Ästhetische bezeichenende Subjekt-O bjekt-B e­
ziehung, auf die „W elthaftigkeit“ des Werkes und auf dessen ,.homoge­
nes M edium“; des weiteren auf die je nach K unstart verschiedentlich ei - 
scheinende ,,unbestim m te G egenständlichkeit“ der Bedeutung des Wel­
kes; au f das Besondere als zentrale Kategorie der ästhetischen Sphäre 
genauso, wie auch auf die Grundprinzipien der auf der Peripherie der 
System atik befindlichen Ä sthetik  der einzelnen K ünste: auf die E igen­
heiten von A rchitektur, von Musik, von Kunstgewerbe usw.
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Es dürfte  dieses Werk — selbst in seiner Torsohaftigkcit, selbst in 
seiner Beendung-Ergänzung erheischenden, in einzelnen Details nach 
K orrektionen verlangenden Beschaffenheit -  ein entscheidendes wissen­
schaftliches Geständnis in jenem sich immer wieder erneuernden Prozeit 
ablegen. den unser Ä sthetikgeschichte als „Lukács-D ebatten“ verzeich­
net. und der dem Anzeichen nach noch immer nicht beendet ist. Gleich­
viel. wohin auch die Ausläufer der einstigen Lukács-D ebatten heute oder 
morgen führen werden, eines können wir schon jetz t feststellen: keiner 
ta t  in Ungarn für das Anwurzeln der m arxistischen Ä sthetik mehr als 
gerade Georg Lukács. U nd er ta t es als K om m unist, als A nhänger des 
.Marxismus-Leninismus, er ta t es selbst verm ittelst der fruchtbaren — auf 
W eiterdenken anregenden -  Irrtüm er seines persönlichen Lebenswegs, 
seiner gedanklichen Entwicklung; die inneren Krisen der in ternationalen 
Arbeiterbewegung und die letzte W ahrheit ihrer Sache in der eigenen 
Person rekapitulierend. Denn Lukács war keine einsame Erscheinung: 
er gehörte auch selber einer „Schule“ an — der revolutionären A rbeiter­
bewegung und letzten Endes leistete er Beitrag zur Entw icklung der 
ungarischen m arxistischen Schule der Ä sthetik. Seinen Spuren folgend, an 
seiner Seite, und gelegentlich mit ihm diskutierend hat sich bis heute 
jene Basis der einheimischen ästhetischen Forschungen ausgestaltet, 
welche, wenn sie auch einstweilen bei weitem nicht über diejenigen per­
sönlichen Voraussetzungen verfügt, die im Interesse der durch die gesell­
schaftlich-kulturelle Entw icklung aufgeworfenen Fragen und der fo rt­
zusetzenden grundlegenden Forschungen optim al zu nennen wären, des­
senungeachtet hoffen läß t, daß neue, junge K räfte  die aus m annigfalti­
gen Ursachen entstandenen Lücken zufüllen werden.
Die zur Zeit reifende junge ungarische Generation der Ästheten wird 
sich jedenfalls nicht genötigt fühlen, aus Trüm m ern bauen zu müssen, 
sie wird vielmehr weiterbauen. Sowohl au f dem Gebiet der G rundfor­
schungen, wie auch in den auch durch die Reform des Biklungs- und 
Erziehungswesens beanspruchten angewandten Forschungen. Sie kann 
sich in gesteigertem  Maße au f das geistige Potential stü tzen, welches sich 
zufolge der ideologischen Zusamm enarbeit der sozialistischen Länder und 
durch die in einer m arxistischen Weise kritisch adaptierbaren Ergebnisse 
der in ternationalen Entw icklung der Ä sthetik voraussichtlich verstärken 
wird. Indessen kann sie selbstverständlich auch diejenigen soliden Teiler­
gebnisse anwenden, welche die jüngstvergangenen änderthalb-zw ei 
Jah rzehn te  zutage gefördert haben, zum  guten Teil au f dem Gebiet der 
Ästhetik der einzelnen K ünste und G attungen — vorwiegend etw a in 
der Musik und in der L iteratur. Sie verm ag nachzugehen der kritischen 
Neuform ulierung einer Reihe von bis heute im M ittelpunkt der D iskus­
sion befindlichen Begriffen — wie die G rundkategorie des Ä sthetischen 
— und Methoden — wie vor allem das Prinzip des Vereinens der Geschich­
tlichkeit und  der philosophisch-ästhetischen Theorie; sie könnte ge­
neralisieren die grundlegenden Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung der 
einheimischen und der W eltkunst, von der Genese der K unst (genauer 
gesagt: der einzelnen K ünste) herangehend bis zur wertenden Analyse
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der neuesten künstlerischen Richtungen, bis zur K lärung der Beschaf­
fenheit der heute in der ästhetisch-künstlerischen Sphäre verlaufenden 
kom plizierten Funktionsänderungen, bis zur Abschaffung der au f der 
ästhetischen L andkarte  wahrnehm baren weißen Flecke, bis zum Aus­
füllen der überschüssigen K lüfte, die sich bei Auseinandersetzungen zwi­
schen m arxistischen Fachleu ten  bem erkbar machen. Wir ziehen Bilanz 
von drei kampfreichen Jahrzehn ten  und blicken vorwärts. Für die jetzt 
folgenden Jah re  verspricht der 1945 eingesetzte zarte  Sproß schon Laub 
und reiche F ruch t. Viele könnten vieles tun  für die Pflege des sich belau­
benden Baum s der ästhetischen Forschung. Das meiste kann die junge 
Generation m arxistischer Gelehrten. Es steht bei ihr, daß eine Nation, 
die den Sozialismus, die sozialistische K u ltu r baut, die Früchte der wis­
senschaftlichen Forschungsarbeit genießen könne.
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